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Mittheilungen
aus den

Verhandlungen der Generalſynode
der

evangeliſch - proteſtantiſchen Kirche des Großherzogthums

Baden , vom Jahre 1843 .

Mai 1848 .—Nr. 8 . Karlsruhe , den

Sechste Plenarſitzung vom 5 . Mai .

(Schluß. )

Andere im Gegentheil hielten dafür , der Palmſonntag , als

der Gedächtnißtag der großen Kataſtrophe , welche das Leiden

und Sterben des Erlöſers unmittelbar herbeiführte , und eben —

damit als der e tliche Eingang zu der Reihe der großen

unvergeßlichen Ereigniſſe , die den Gegenſtand der kirch

lichen Feier in der Charwoche bilden , habe an ſich ſelbſt eine

hervorragende eigenthümliche Bedeutung , die nicht durch die

Verbindung der Bußtagsfeier mit ihm in den Schatten geſtellt
8werden dürfe . Ein Mitglied entſchied ſich für den erſten Sonn —

tag in der Faſtenzeit , Invocavit . Ihm wurde entgegnet , th 818eile

daß auch dieſem Tage ſeine eigenthümliche Bedeutung als Be —

ginn der kirchlichen Feier der Faſtenzeit ungeſchmälert bleiber

müſſe , was unmöglich ſey , wenn mit ſeiner urſprünglichen 95.
ſtimmung noch eine neue verknüpft werde , theils daß die Nähe

der vorausgegangenen Carnevalsunruhe denſelben für eine allge —
meine öffentliche Bußfeier vorzugsweiſe ungeeignet mache . Ein

anderer Thell der Majorität der Commiſſion entſchied ſich für

die Adventszeit , wegen der weſentlichen inneren Beziehung , in

welcher die Buße zur gläubigen Aufnahme des Erlöſers ſteht .

Dieſe Commiſſionsmitglieder fanden in dem „ Thut Buße , denn

das Himmelreich iſt nahe herbeigekommen ! “ eine deutliche

Hinweiſung auf die naturgemäße Stellung des Bußtages im
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Kirchenjahr . Aber von hier aus ſchieden ſich auch ihre Anſich

2 —ten ſofort wieder . Eines von ihnen wollte mit der

teſten Entſchiedenheit

gemacht haben , während die übrigen entgegneten : es ſey eben

den erſten Adventſonntag zum Bußtag

inem B
ſo wenig angemeſſen , das Kirchenjahr mit einem Bußtage zu

8
beginnen , als es mit ihm zu beſchließen ; die chriſtliche Kirche

als ſolche , ſtehe ja nicht blos dem Himmelreich nahe , ſondern

ſchon innerhalb deſſelben , ſie ſey bereits kraft der Buße zum

Glauben an die wirklich gewordene Erlöſung hindurchgedrungen

und ſo könne ſie dann , indem ſie am Anfang eines neuen

Jahres ihr Selbſtbewußtſeyn , das Bewußtſeyn der Gnade , vor

Gott energiſch zuſammenfaſſe , nicht, gleich als ſtände ſie noch

auf dem altteſtamentlichen Standpunkte , mit einem Bußact an

heben ; vielmehr ſey Freude über das ihr in Chriſto geſchenkte

Heil am erſten Sonntage des Advents die ihr alle iatürliche

Stimmung . Ein anderes Mitglied glaubte dagegen in einem

der nachfolgenden Adventsſonntage den paſſendſten Zeitpunkt

für den allgemeinen Buß - und Bettag zu finden . Wenn es

nämlich — ſo urtheilte es der allgemeine Gedanke der kirch

lichen Feier des Advents ſey , die Hauptmomente der der Er

ſcheinung des Erlöſers vorbereitend vorangehenden göttlichen

Heilsveranſtaltungen durch eine kirchliche Erinnerungsfeier zu

begehen , ſo komme unter dieſen , wie ſie übrigens auch auf die

Joeinzelnen Sonntage vertheilt ſeyn möchten , unſtreitig auch

hannes der Täufer mit ſeiner Bußpredigt vor, wie es denn

auch die Kirche bekanntlich von jeher ſo gehalten habe ; dieſes

Moment aber ſcheine den eigentlich naturgemäßen Anknüpfungs

punkt für den Bußtag darzubieten . Es verkannte nun aber

die unüberwindliche Schwierigkeit nicht , die ſich hierbei erhebe ,

indem nämlich die Feier der Erinnerung an die Bußpredigt

des Täufers , als das letzte und abſchließende Moment der alt

teſtamentlichen Offenbarungs - und Heilsgeſchichte , richtig nur

auf den letzten Sonntag des Advents geordnet werden könne ,

dieſer jedoch nicht ſelten mit dem Weihnachtsfeſt ganz nahe zu

ſammenfalle , und man ſo oft in die Stimmung dieſes Feſtes

ſich unmittelbar aus der Bußtagsſtimmung hinüberſtürzen müßte ,

was pſychologiſch unmöglich ſey Dennoch glaubte es den
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Bußtag immer noch für den Advent in Anſpruch nehmen zu

können . Denn ſeiner Anſicht nach verlangt unter den Haupt

jedenfalls auch

Geſetz einen beſondern Sonntag in der Adventszeit für ſich ,

tenten der altteſtamentlichen

auch mit dieſem ſteht aber der Bußtag anerkanntermaßen in

eigenthümlicher Beziehung . Von dieſem Geſichtspunkt aus wäre

dann derſelbe auf den zweiten oder auf den dritten Advent zu

ſetzen . So viele verſchiedene Meinungen waren ſchon im Schvoße

der Commiſſion hervorgetreten . Zu ihnen würde in der Plenar —

verſammlung jedenfalls wenigſtens noch die eine weitere hinzu —

gekommen ſeyn , daß der Charfreitag zum Bußtag gewählt wer —

den möge ( wie es im Naſſauiſchen geſchehen iſt ), weil dieſer

ſeiner Natur nach und deshalb unvermeidlich ein Bußtag ſey ,

ungeachtet dagegen eingewendet werde , daß bei der Verbindung
der allgemeinen Bußfeier mit ihm durch eine zu große Anhäu —

fung der feſtlichen Momente auf einen Tag dieſelben ſich
gegenſeitig benachtheiligen würden .

Bei einer ſo großen Divergenz der Meinungen in der Ver —

ſammlung war eine Einigung nicht zu erwarten , und deshalb

fand man es am gerathenſten , die Discuſſion zu beſchließen ,
und vorerſt die Frage zur Abſtimmung zu bringen

ob die Synode den allgemeinen Buß⸗ und

Bettag von ſeiner jetzigen Stellung hin —
l en wolle .

D
weg verleg

Dieſe Frage wurde mit 19 Stimmen verneint

Ein Abgeordneter erhielt hierauf das Wort und begründete

nachfolgende , in Beziehung auf eine

„ Synodalordnung “

ſtehende Anträge

Seit mehr als 20 Jahren warte man vergebens auf die

in der Unionsurkunde verſprochene Synodalordnung , und auch

diesmal befinde ſie ſich nicht unter den Vorlagen des Ober —

kirchenrathes . Die Sache ſcheine allerdings nicht von großer
Erheblichkeit , ſo lange man den Diöceſanſynoden keine andere

Wirkſamkeit zugeſtehen wolle , als die , welche ſie bisher gehabt

haben , in welcher ſie ſo unbedeutend erſcheinen , daß es kaum

*
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der Mühe werth gehalten werden könne , eine Geſchäftsordnung

für ſie zu berathen . Ganz anders aber verhalte es ſich , wenn

man den Diöceſanverband in ſeiner tiefern Bedeutung erfaſſe ,

nämlich als diejenige Form des kirchlichen Lebens ,

unter welcher ſich die Einzelgemeinden als Glie

der einer größeren Gemeinſchaft bewußt werden

lken 2

lebendiger W

wohlorganiſirten Diöceſanverband möglich werden könne , tief

er Antragſteller ſucht nachzuweiſen , wie ein ſolcher

Le Nchſelverkehr der Gemeinden , der nur urch einen

in dem Weſen der Kirche begründet ſey , und ohne ihn alles

Regieren der Centralbehörden nur wenig an die Leute und an

das Leben herankomme , und wie eine wirkliche Handreichung

der Gemeinden nur in dem Düööceſanverbande möglich , hier

aber auch ganz natürlich ſeyp. Dazu aber müſſe der Diöceſan —

ſynode eine hinreichende Wirkſamkeit nach innen , auf das kirch

liche Leben des Bezirks , den ſie vertritt , als ihre Hauptaufgabe

zugewieſen werden Sie ſollen die nämliche Stel

lung in Beziehung auf die Diöceſe einnehmen ,

welche der Kirchengemeinderath in Beziehung

auf die Einzelgemeinde einnimmt

Hierauf werden nun folgende Anträge gegründet

1) Die Diöceſanſynode hat die Aufgabe , den religiöſen und

kirchlichen Zuſtand der Diöceſe im Allgemeinen und Ein —

zelnen in beſondere Erwägung zu ziehen . Als Grund

lage dazu dient ihr ein Viſitationsbericht über ſämmtliche

Pfarrgemeinden der Diöceſe , welcher von zwei von der

Synode gewählten , dem Dekane bei den Pfarrviſitationen

aſſiſtirenden Mitgliedern verfaßt wird

2 ) In gleicher Weiſe hat ſie den Zuſtand der in der Diöceſe

befindlichen kirchlichen Güter , Gebäude , Stiftungen , Kaf

ſen , ebenſo der Beerdigungsplätze und anderer auf das

Kirchenweſen ſich beziehenden Gegenſtände zu überwachen .

3 ) Sie ordnet auf die ſo gemachten Erfahrungen ihre kirch —

lichen Angelegenheiten innerhalb des Kreiſes der allge

meinen Geſetzgebung nach dem beſondern Bedürfniſſe , der

Sitte und dem Herkommen des Bezirkes .

4 ) Wo die localen Bedürfniſſe des Bezirkes eine Modification
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allgemeiner Verordnungen erfordern , ſtellt ſie beſondere

Anträge an die oberſte Kirchenbehörde

5) Sie veranlaßt den Dekan , als Diöceſanvorſtand , die auf

die gemachten Wahrnehmungen gegründeten und von der

Synode als nöthig erachteten Ermahnungen , Rügen und

Aufmunterungen in einem von ihm ( dem Dekan ) mit

Beizug der beiden oben genannten Aſſiſtenten verfaßten .

Circularſchreiben oder Hirtenbriefe an die Gemeinden er —

gehen zu laſſen . Dieſes Circularſchreiben wird an einem

dazu beſtimmten Sonntage von den Kanzeln verleſen .

Unter beſondern bewegenden Umſtänden kann die Synode

auch beſondere Ausſchreiben an einzelne Kirchengemeinde —

räthe veranlaſſen .

Der Antrag fand Unterſtützung , und es drückte dabei ein

Mitglied den Wunſch aus , daß , wenn etwa von Seiten des

Oberkirchenrathes Vorarbeiten vorlägen , auch dieſe der Synode

möchten mitgetheilt und mit dem erwähnten Antrag in Bera —

thung genommen werden . Die Synode macht dieſen Wunſch

legenheit der erſten Com —

Der Oberkirchenrath hat ( S . 7 Nr . 2 ) mit höchſter Geneh —

migung eine

die regelmäßige Abhaltung der Wochen⸗

gottesdienſte und der Betſtunden

betreffende Vorlage gemacht , welche nachſtehende Vorſchläge

umfaßt :

ö

Es wird nach den Beſtimmungen der Unionsurkunde in

jeder Woche eine Betſtunde gehalten , und es darf hiervon

weder in Städten noch auf dem Lande eine Ausnahme gemacht

werden , mögen auch Wochenpredigten und Caſualfälle vor —

kommen

2.

Die Zeit und Stunde dieſer wöchentlichen Betſtunden be —

ſtimmt der Kirchengemeinderath . Auch darf nach Umſtänden ,
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namentlich in der Erntezeit , die Stunde des Gottesdienſtes den

Verhältniſſen angepaßt werden

3

Den Inhalt dieſes Gottesdienſtes gibt die Unionsurkunde

an : „ Die Betſtunde beginnt mit Geſang , welchem nach kurzer

Anrede die Vorleſung eines Capitels aus der Bibel mit erklä

renden und erbaulichen Betrachtungen folgt , und ſchließt , nach

der neuen Agende , mit Gebet , Geſang und Segen

J.

Monatlich oder vierteljährlich einmal kann dieſe Betſtunde

in eine Miſſionsſtunde verwandelt werden , und es werden als

dann ſtatt der bibliſchen Vorleſungen Miſſionsnachrichten ent

weder aus den Miſſionsblättern vorgeleſen oder referirt . Ueber

die Einſammlung von Collecten für die Miſſion wird eine be

ſondere Verordnung erfolge wobei der G dſatz gelten muf

der Gelder überwachen und leiten muß , und daß daher die

Mi ſſionscollecten unter die Verfügung des evangeliſchen Ober

rchenraths geſtellt werden .

28

9.

Während der Charwoche müſſen die Betſtunden überall ,

wie die Unionsurkunde vorſchreibt , täglich gehalten werder

6

Neben den Betſtunden müſſen in Gemäßheit der Unions

urkunde auch Wochenkinderlehren abgehalten werden . Die

Ui surkunde ſetzt zwar hinzu : wo ſolche thunlich ſind ; allein

die Regel iſt , daß eine Wochenkinderlehre gehalten werde , und

dabei muß es bleiben . Die Art und Weiſe dieſer WochenkinderU

lehre wird hinſichtlich der Gebete von der Agende angegeben .

Zur Begründung dieſer Vorſchläge bemerkt der Oberkirchen

rath , daß die Anordnungen der Unionsurkunde , Beil . A.

§. 7. II . , einer näheren Beſtimmung — indem dort für

Abhaltung oder Nichtabhaltung dieſer Gottesdienſte ein zu weiter

Spielraum gelaſſen , auch inzwiſchen durch Aufhehung der mo⸗

natlichen Buß - und Bettage eine Aenderung in der Wochen —

aßgottesdienſtordnung eingetreten ſey. Auch glaubt derſelbe , d

mit dieſen Betſtunden zwei andere Bedürfniſſe befriedigt werden
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können , nämlich die ſogenannten Miſſionsſtunden und die pro —

jectirten Vorleſungen aus der heiligen Schrift am Altar .

Die Miſſionsſtunden , oder die Stunden , worin dem Volke

das große Werk der Miſſion in Heidenländern anſchaulich ge —

macht und zur Unterſtützung der Miſſionsanſtalten und der

Miſſionäre Beiträge , wie klein dieſe auch immer ſeyn mögen ,

geſammelt werden , ſey ein Bedürfniß geworden , dem nicht

länger ausgewichen werden könne . Um indeſſen die Sache vor

Auswüchſen zu ſchützen und dem Conventikelweſen Einhalt zu

thun , ſeyen feſte kirchliche Normen erforderlich , ohne darum die

Freiheit der Entwickelung hemmen zu wollen . — Eine ſolche

überwachende Normirung , wie ſie auch in andern Ländern ,

z3. B. Sachſen , vorkomme , ſey ſelbſt von weltlichen Behörden ,

namentlich einer Regierung verlangt worden . Ferner müſſe

bemerkt werden , wie eine nähere Bekanntſchaft mit der heiligen

Schrift das ſey , was vor Allem unſerer Kirche Noth thue; die —

ſelbe , aus dem Worte Gottes erwachſen , kann ſich auch nur

mit dem gleichen Worte behaupten . Nichts ſey aber im Allge

meinen mehr vergeſſen , als das Wort Gottes , und Tauſende

gelangen vielleicht nicht dazu , eine genauere Bekanntſchaft mit

ihm zu erlangen . Man habe zur Erreichung dieſes Zweckes die

Verleſung bibliſcher Abſchnitte in den Sonntags —

gottesdienſten vorgeſchlagen , welche vor Allem geſchehen ſollte .

Einzelnes ſpreche dagegen , Anderes dafür . Namentlich böten

ſich Schwierigkeiten dar durch die dabei nicht zu umgehende Verlän —

gerung des Gottesdienſtes , was bei Simultankirchen und bei ſol —

chen Kirchen , zu welchen Filialien gehören , wohl in Anſchlag

zu nehmen ſey . Auch müßten in dieſem Falle die zu verleſen —

den Abſchnitte vorgeſchrieben werden , wobei eine zu ofte Wieder —

kehr derſelben Stellen ſtattfände und andere übergangen würden .

Dies Alles beſtimme den Oberkirchenrath , von einer ſolchen Ver —

leſung bibliſcher Stellen an Sonntagen zu abſtrahiren , und ſie

mit allem Ernſte in die Wochenbetſtunden zu verweiſen .

Vom Präſidenten wurde zuerſt im Allgemeinen die Discuſ —

ſion über den in Frage geſtellten Gegenſtand eröffnet , und da

hiebei von keinem Mitglied etwas bemerkt wurde , ſo trat man

ſogleich in Berathung über die einzelnen Paragraphen
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Gegen den Schluß der von der Commiſſion vorgeſchlagenen

Faſſung des §. 1

„ wobei indeſſen dem Pfarrer unbenommen

„ Betſtunden zu halter

wurde von mehreren Seiten Bedenken erhoben ; Mißſtände zwi

ſchen benachbarten Pfarrern und t Vor

würfe mannigfacher Art wurden befürchtet . Halte man mehrere

Betſtunden für die Erweckung und Hebung des kirchlichen Le

bens für nothwendig , bemerkte ein Mitglied , ſo möge man ſie

anordnen durch beſtimmten Befehl , und die Zahl ſolcher Stun

den nicht der Willkür der Geiſtlichen und Kirchengemeinderäth

überlaſſen . Von einer Seite her wurde von zu häufig vorkom

menden Betſtunden Beeinträchtigung des Schulunterrichts be

fürchtet . Mehrere wünf hten die K t hd igen

zum Cintritt geöffnet ind ein M

Morgens un11

wiſſen , und ſtimmt darum dem Commiſſionsantrag bei , weil

er in der vorgeſchlagenen Maßregel einen Anfang zur Realiſi

rung ſeiner Idee erblicke . Der Commiſſionsantrag wurd

mehreren Seiten vertheidigt , und die Befürchtung von Rei

bungen und Parteiungen unter den Geiſtlichen abgewieſen , weil

man ſich das Entſtehen und Vorkommen ſolcher

Ergebniſſe ſchlechthin als unmöglich denken müſſe

die von einem ächt chriſtlichen Geiſte durchdrungen
könnte Parteiung entſtehen , wenn die Glocken

ſondern die ganze Gemeinde t rufen; wie Neid d

daß einzelne Geiſtliche mit Zuſtimmung ihrer Kirck einde

räthe öftere Betſtunden halten wollten , um die Herzen der Ge —

meindeglieder mit der Kraft des Evangeliums zu durchdringen ?

Ja das Gegentheil von Parteiungen größere Einigung

ſey zu erwarten , wenn die Privatverſammlungen , welche Ein —

zelne zu halten pflegten , gleichſam unter die Controle der

Oeffentlichkeit geſtellt , und ſo ohne Zweifel vermindert und

unſchädlich gemacht würden , während auf der andern Seite

dem hervortretenden Bedürfniß nach Erbauung in den vermehr —

ten Betſtunden Gelegenheit zur Befriedigung gegeben werde
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Der §. 1 wurde nun zur Abſtimmung gebracht und mit 20

Stimmen beſchloſſen , daß derſelbe , jedoch mit Auslaſſung der

„ wobei indeſſen ꝛc. “

angenommen werden ſoll

2 wird unverändert nach dem erſten Entwurf und S. 3

nach der Faſſung der Commiſſion alſo angenommen :

ie Betſtunde beginnt mit Geſang , welchem nach

„der in der Agende enthaltenen Anrede die Vorleſung
eines Capitels aus der heiligen Schrift folgt . Den

„ Schluß macht das vorgeſchriebene Gebet , Geſang und

„der Segen des Herrn . Der Geiſtliche hält dieſen

Gottesdienſt am Altar ab

2

8Es ſind in dieſer Faſſung die Worte :

„ mit erläuternden und erbaulichen Betrachtungen “

weggelaſſe Die Commiſſion ſah, ſich zu dieſer Weglaſſung
veranlaßt E50 den Charakter dieſer Betſtunden , daß ſie näm —

ſollen reine Andachtsſtunden , ſo wenig als möglich
durch Anpredigen unterbrochen und geſtört . Es ſoll jedoch hier —

mit Dem , der es für nothwendig erachten will , die Hinzu —

fügung einer kurzen Erklärung oder Betrachtung unbenommen

*

Die Berathung über §. 4 wurde verlegt , weil man es auf

die erhobenen Bedenken einiger Redner hin nicht für angemeſſen

hielt , eine ſo wichtige Sache , als das Miſſionsweſen ſey , ge —

legenheitlich einer Wochengottesdienſtorduung zu berathen , und

weil eine bei dieſer Gelegenheit eingegebene Petition des ober —

länder theologiſchen Vereins über dieſen Gegenſtand ohnedie

noch Veranlaſſung zur gründlicheren Berathung über denſelben

gebe . Einſtimmig wurde daher beſchloſſen , dieſen Paragraphen
vorderhand aus dem Entwurf wegzulaſſen .

§. 5 des Entwurfs wird unverändert von der Synode nach

dem Antrag der Commiſſion angenommen .

Bei §S. 6 wurde von der Commiſſion beantragt , die Beſtim —

mung der Unionsurkunden , wornach Wochenkinderlehren

gehalten werden ſollen , aufzuheben , weil ſeit Einführung

neuen Schulgeſetzes der Geiſtliche ohnedies verpflichtet ſey ,
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zweimal in der Woche den Religionsunterricht in der Schule

zu ertheilen . Mehrere Redner ſprechen ſich für Beibehaltung

der Wochenkinderlehren aus , theils aus innern , von der Zweck

mäßigkeit ſolcher Gottesdienſte hergenommenen Gründen , theils

auch aus dem Grunde , weil man bei Aenderungen der Unions —

urkunde mit der größten Vorſicht zu Werk gehen müſſe

Der beſtimmt geſtellte Aamnee

„ Auf eine Abänderung der Unionsurkunde nicht ein

„zugehen , ſondern den 8. ＋des Entwurfs wegzulaſſen “ ,

wird mit 19 Stimmen angenommen

Es wurde nunmehr von der fünften Commiſſion Bericht er

ſtattet über den Seite 8 dieſer Blätter erwähnten Entwurf eines

„ Statuts der Erhebung von Schüſſelcol

„ lecten in ſämmtlichen evangeliſchen Kir

„ chen des Unterlandes .

Motivirung und Inhalt dieſes Statuts geben wir mit Fol —

gendem :

In Erwägung , daß die bisher beſtandene Einrichtung , der

zufolge in ſämmtlichen vormals evangeliſch - lutheriſchen Gemein

den des Unterlandes eine Schüſſelcollecte zur Unterſtützung einer

mittelloſen Gemeinde vormals evangeliſch - lutheriſcher Confeſſion

jährlich erhoben und zugleich in den vormals evangeliſch - refor

mirten Gemeinden eine beſondere Kirchencollecte alljährlich zwei

mal zur Unterſtützung dürftiger Gemeinden der vormals evan

geliſch - reformirten Confeſſion in Beſtreitung der Koſten der

denſelben obliegenden Kirchen - , Pfarr - und Schulhausbaulaſten

vor den Kirchenthüren eingeſammelt worden iſt , dem Sinne

und Geiſt der Unionsurkunde nicht entſpricht , und eine Beſeiti

gung der bis jetzt in dieſer Beziehung beibehaltenen Scheidungs —
linie im Intereſſe ſämmtlicher betheiligten evangeliſchen Ge

meinden liegt , wird unter Berückſichtigung des von der im

Jahr 1834 verſammelten Generalſynode pag . 50 des Synodal 1

Hauptberichts ausgeſprochenen Wunſches und deshalb geſtellten

Antrages , ſo wie auch in

—
auf die Beſtimmung des

§. 79 des neuen Schulgeſetzes , welcher , wenn nicht vermöge



— — —

10

eines beſondern Titels andere Bauherren vorhanden ſind , die

Schulhausbaupflicht den politiſchen Gemeinden auferlegt , vor —

behaltlich höchſter Genehmigung Folgendes verordnet

8 . 1

Die Erhebung einer Schüſſelcollecte in den Kirchen ſämmt —

licher evangeliſcher Gemeinden , deren Pfarrſtellen dem neubadi

ſchen Pfarrwittwenfiscus angehören , geſchieht jedes Jahr am

Charfreitag und an dem allgemeinen Buß - und Bettage .

6 . 8 .

er Ertrag der Collecte , als Unterſtützung dürftiger Ge⸗

meinden des erwähnten Bezirks , ſoll zum Behuf der Beſtreitung

von Kirchen - , Pfarrhausbaukoſten und für andere kirchliche Be —

dürfniſſe beſtimmt ſeyn , auch die Verwendung des Ertrages

dieſer Collecte in rein evangeliſchen Gemeinden für Schulhaus⸗

bauten geſchehen können .

8

An dem bisherigen Schulhausbaufond participiren ſämmt —

evangeliſche Gemeinden des mehrerwähnten Bezirks

§. 4.

Zu obigem Zweck ſoll aus dieſem Fond alljährlich eine

Unterſtützung an eine mittelloſe evangeliſche Gemeinde des be —

ſagten Bezirks im Betrage von 100 bis 120 fl . verwilligt

werden .

—

Die Verwilligung der Collecte erfolgt , nach vorheriger Ein —

holung des Antrages der betreffenden Kreisregierung über die

ökonomiſchen Verhaͤltniſſe der ſich darum gemeldet habenden

Gemeinden .

Nachdem das Gutachten der Commiſſion vorgetragen und

der Herr Präſident die Erklärung gegeben hatte , daß hier nur

eine Verwaltungsmaßregel in Rede ſey , über die man die An —

ſichten und Wünſche der Synode zu vernehmen wünſche , wurde

zur Discuſſion der einzelnen Paragraphen gegangen und der

Entwurf in ſeinen einzelnen Theilen von der Synode mit großer

Majorität gebilligt in der Faſſung des Entwurfs ſelbſt .

Ueber die Zahl der nach §. 1 zu erhebenden Collecten war

die Commiſſion getheilter Anſicht , indem die Minorität ihre
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Meinung dahin ausſprach , es könne ſein Bewenden bei einer

auf den Charfreitag zu erhebenden Collecte haben . Auch ſey

die zweite auf den Bußtag vorgeſchlagene Collecte in Colliſion

mit der auf dieſen Tag für die Rettungsanſtalt verwahrloster

Kinder angeordneten Collecte . Die Majorität der Commiſſion

und der Synode verwarf dieſe Anſicht , weil der Ertrag nur

einer Collecte für die angegebenen Zwecke nicht zum Ziele

führen könne . Die Colliſion mit einer auf den Bußtag an

geordneten Collecte für die Rettungsanſtalt verwahrloster Kin

der werde vermieden , wenn letztere Collecte , wie es in der

Verordnung geſtattet ſey, auf den erſten Advent erhoben wer

Einige Abgeordnete ſprachen den lebhaften Wunſch aus ,

daß die evangeliſchen Kirchen der Stadt Mannheim mit

Erhebung einer dieſer Collecten verſchont werden mögen , da

für ihre Bedürfniſſe die auf Charfreitag bisher ſchon erhoben

werdende Collecte durchaus nothwendig ſey. Dieſe evangeliſche

Gemeinde müſſe bereits ihr Capitalvermögen zu Beſtreitung

der kirchlichen Bedürfniſſe angreifen , da ſie die beſonders großen

Laſten für Kirchen - , Pfarrhaus - , Schulhaus - und Hoſpital

bauten nicht mehr aus ihren Revenüen zu beſtreiten im Stande

ſey , und wenn man ihr ſo bedeutende Einnahmen ,

Collecte abzuwerfen pflege , entziehen würde , ſo würde am

Ende nichts übrig bleiben , als die Bedürfniſſe dieſer Gemeinde

durch Umlagen zu decken , was man doch um jeden Preis ver —

hüten ſollte . Sie ſtellten daher den Antrag :
„ daß die Charfreitaͤgscollecte der Gemeinde in Mann —

„ heim belaſſen bleiben möchte . “

Mehrere Mitglieder erklärten dagegen daß hier eine

Ausnahme von einer feſtzuſtellenden allgemeinen Regel nicht

zuläſſig erſcheine ; daß manche andere Gemeinden der Pfalz in

derſelben Lage wie die Stadt Mannheim ſeyen , und Ausnah

men begehren würden ; daß dieſe Stadt auch an den Wohl —

thaten der beabſichtigten Anordnung Antheil nehme , daß der

anerkannte wohlthätige Sinn derſelben gewiß Hülfe zu ſchaffen

wiſſe , wo ſie nöthig ſey , und die Erhebung einer eigenen Col —

lecte für ihre Bedürfniſſe auf ihr Anſuchen wohl geſtattet werden
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würde . Bei ſo bewandten Umſtänden wurde der Antrag , wie

er geſtellt worden , mit 22 Stimmen abgelehnt

Von einem Mitglied des Oberkirchenrathes wurde noch be —

merkt , daß im §. 1 nach Pfarrwittwenfiscus noch zu ſetzen
wäre :

„ und der Grafſchaft Wertheim , ſo weit ſie unter badi —

ſcher Hoheit ſtehe, “

da ſich die projectirte Anordnung auch auf dieſen Landestheil

ausdehnen ſolle

229630ο
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Siebente Plenarſitzung vom 9 . Mai .

Ein Mitglied begründet in ausführlichem Vortrage den

Antrag :
Die Repräſentation der Landeskirche , reſp. §. 9 der

Beil . B der Unionsurkunde dahin zu erweitern , daß

die Zahl der gewählten weltlichen Mitglieder jener der

gewählten geiſtlichen gleich ſeyn ſolle , ſo daß ſtatt je

vier Diöceſen je zwei einen weltlichen Abgeordneten zu

wählen hätten .

aſſelbe Mitglied ſtellt den weitern Antrag

Die Synode möge in beſondere Erwägung ziehen ,

D

was wohl in Betreff der Wiederherſtellung einer wür —

digen Feier der Sonn - und Feiertage zweckmäßig ſey ,

und wie den Handeltreibenden und Gewerbsleuten ſammt

ihren Gehülfen zu einem Bet - und Ruhetag in der

Woche zu verhelfen ſey , und welche Wünſche deshalb

der hohen Regierung vorzutragen wären

Beide Anträge wurden unterſtützt und erſterer zur Begut —

achtung der erſten und letzterer der zweiten Commiſſion zuge —

wieſen .

Von einem Abgeordneten wurde die Frage aufgeworfen :
Der §. 9 der Kirchenverfaſſung von 1821 ſagt : die

Generalſynode ordnet ihren Geſchäftsgang nach eigenem

Ermeſſen



Die Geſchäftsordnung der Generalſynode von 1834 wurde ,

wie ihr Titel zeigt , ausdrücklich nur für die Synode von 1834

gegeben . Dem von einigen Seiten geäußerten Wunſche einer

ſtabilen Geſchäftsordnung trat die Generalſynode nicht bei ,

weil ſie es nicht für rathſam hielt , künftige Synoden in Re —

gulirung ihrer Hausordnung zu beſchränken , gleichwohl ſtellte

ſie zur Erleichterung der Geſchäftsführung den Antrag auf fol

gende Beſtimmung :

die Geſchäftsordnung der vorhergegangenen Synode gilt

auch für die nachfolgende , ſo lange dieſe keine Aende —

rung beſchließt .

Dieſer Antrag wurde im §. 24 der höchſten Entſchließung vom

26 . Mai 1835 wörtlich genehmigt , unter Hinzufügung der

inclavirten Worte :

„ ( mit Zuſtimmung des landesherrlichen Commiſſärs ) “ .
Durch eine Aeußerung des bei der Sitzung der erſten Com —

miſſion anweſenden Mitglieds des großherzoglichen Oberkirchen —

raths wurden die Glieder dieſer Commiſſion darauf aufmerk —

inclavirten Worten grammatiſch die Auslegung
gegeben werden könne , daß dadurch die Geſchäftsordnung von

1834 eine ſtabile geworden ſey. Eine ſolche Auslegung muß

jedoch für rechtlich unmöglich erachtet werden , weil es rechtlich

unmöglich iſt , die Unionsurkunde in dem §. 9 der Kirchenver —

faſſung von 1821 ohne Zuſtimmung der Generalſynode abzu —

ändern , und weil eine ſolche Abänderung noch weniger möglich
iſt , nachdem die Generalſynode von 1834 ſich auf ' s Beſtimmteſte

gegen die Einführung einer ſtabilen Geſchäftsordnung erklärt

hatte . Dagegen iſt der inclavirte Beiſatz gänzlich unverfäng —

lich , wenn man darin nur die Wahrung des landesherrlichen

Rechts eirca Sacra erblickt , namentlich des Rechts , ſolche An —

ordnungen nicht zuzulaſſen , welche mit dem Staatswohl und

beſtehenden Staatseinrichtungen für unvereinbar erachtet würden .

Zur Aufklärung der erhobenen Zweifel und um beurtheilen

zu können , ob die Generalſynode in dem inclavirten Beiſatze
ſich des §. 24 der höchſten Entſchließung vom 26 . Mai 1835

beruhigen könne , erlaube ich mir daher die Anfrage an den

Herrn Präſidenten der Generalſynode , ob in dem mehrerwähnten

D

◻
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Beiſatze nur eine Wahrung des landesherrlichen Rechts circa

sacra , oder die Einführung einer ſtabilen Geſchäftsordnung der

Generalſynode beabſichtigt ſey ?

Der Herr Präſident erklärte hierauf : daß er ſich nicht für

berechtigt halte , eine authentiſche Interpretation in dieſem Be

treff zu geben , da der angerufene §. 24 durch höchſte Entſchlie

ßung erlaſſen worden ſey

Seine individuelle Anſicht über die Sache wolle er jedock

dahin ausſprechen : Wenn im §. 9 der Unionsurkunde Beil . B

geſagt ſey , daß die Synode ihre Geſchäfte ſelbſt ordne , ſo ſey

nach der Stellung und dem Princip der Kirchenverfaſſung an

zunehmen , daß die Zuſtimmung zu dieſer Einrichtung von dem

Landesherrn vorbehalten bleiben müſſe . Die Geſchäftsordnung

beziehe ſich nicht allein auf die inneren Verhandlungen der

Generalſynode , ſondern , wie die Verſammlung wiſſe , auch in

einzelnen Punkten , wie z. B. bei der Frage nach Oeffentlich

keit , Druck der Verhandlungen auf äußere Gegenſtände

Was die erſteren betreffe , ſo werde in Beziehung darauf nie

Schwierigkeit bei Zuſtimmung zu einer Abänderung zu beſorgen

ſeyn , da es der Regierung gleichviel ſeyn könne , wie die Synode

ihren innern Geſchäftsgang ordne , z. B. welche Zahl von Mit

gliedern eine Commiſſion bilden ſolle Hinſichtlich der oben

zuletzt genannten Punkte verhalte ſich dieſes ganz anders , und

deshalb müßte , wenn eine Veränderung vorgenommen werden

ſollte , der höchſten Ortes ernannte Präſident die höchſte Ent

ſchließung einholen . Ueberdies halte er dieſen Punkt jetzt für

unpractiſch , immer aber müſſe es feſt ſtehen , daß eine ſolche

Veränderung der Geſchäftsordnung in der Hand der Regie

rung bleibe .

Nach einer kurzen Discuſſion über dieſen Gegenſtand erklärt

die Generalſynode mit 19 Stimmen :

daß man ſich bei dieſer Erklärung des Herrn Präſidenten

beruhigen könne .

( Schluß folgt . )
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